
S t -Ge r v a i s  B i e l : CHICA TORPEDO

Schwingende Hüften, Aare und Meer
Chica Torpedo, das be-
deutet tanzfreudige Mu-
sik zwischen Salsa, Fu-
sion und Kreuzfahrt-
schlager. Die Berner
Band trat im Saal des Re-
staurants St-Gervais auf.

DAMIAN BUGMANN

«Aare-Mambo» steht unter dem
Namenszug auf dem Plakat der
aktuellen Tournee. Fünf Gringos
und zwei Latinos aus Bern stehen
beschwingt auf der Bühne und
schaffen südliche Impressionen
und Atmosphären. Das Organi-
sche des Parketts und das vom
Rauch noch nicht verfärbte Weiss
der Wände schaffen ebenso Stim-
mung wie die unregelmässig ge-
schwungene Leuchtschlange am
Bühnenrand und die einfache
Bühnenbeleuchtung in warmen
Farben. 

Wirt und Veranstalter Juri
Oppliger verzichtet heute Abend
auf Dekoration und setzt auf die
Ausstrahlung des Raums und auf
die Kraft der Musik. Sänger
Schmidi Schmidhauser bringt mit
seiner Kostümierung etwas Gla-
mour und Staub aus Zirkus und
Brockenhaus ironisch ins Spiel.
Mit schrägen Sprüchen geizt er
nicht zwischen den Liedern. Ge-
legentlich tanzt er zur Musik
skurril und beweglich in den Hüf-
ten, einmal synchron mit dem
Perkussionisten Beat von Watten-
wyl, begleitet von Pfiffen und Ru-
fen aus dem Publikum. 

Ferien und Qualität
«The Bigger Bamboo» fordert

auch vom Publikum flüssige
Hüftschwünge und klingt wie ein
Kreuzfahrtschlager von Harry
Belafonte. Im Publikum hat es
nicht nur Einzeltänzerinnen und 
-tänzer, sondern auch Paare, 

die lateinamerikanische Tanz-
schritte und -figuren gelernt ha-
ben und hier mit viel Freude
praktizieren. 

Oppliger sieht es gerne, wenn
seine Gäste tanzen. Auch findet er
es gut, wenn die Besucherinnen
und Besucher während des Kon-
zerts das Gefühl haben, an einem
anderen Ort zu sein, in den Fe-
rien, am Meer, wo immer. Dabei

geht es ihm nicht um oberflächli-
che Stimmungsmache: «Der mu-
sikalische Ausdruck ist wichtig.
Auch Countrymusik kann zum
Beispiel im St-Gervais gut sein, je
nach dem, mit welcher Haltung
sie gespielt wird.» Mehrmals
braucht er das Wort «Qualität»,
als er die Livemusik umschreibt,
die er im Saal im ersten Stock
über dem Restaurant präsentiert.

Und er ist überzeugt: «Konzerte
tun einem Ort sehr gut.» 

Ein Thuner Latin-Rap
Im Gegensatz zu manch ande-

ren Konzertorten ist die Laut-
stärke hier nicht zu hoch, aber so
eingestellt, dass die musikali-
schen Vibrationen angenehm
körperlich spürbar sind. Nach ei-
nem druckvollen kubanischen

Salsa klingts jetzt mehr nach Car-
los Santana, nach Ginger Baker
und Fela Kuti. Fusion-Musik, die
ruhig fliessend vorwärts geht. Sa-
xophonlegende Daniel «Y»
Meyer liefert dazu eines seiner
exquisiten Baritonsax-Soli. Als
Schmidi «eine weitere schräge Ei-
genkomposition» ankündigt, in-
terveniert das Publikum und will
den Merfen-Orange-Hit «Sum-

mer» in der Salsa-Torpedo-Ver-
sion hören. Chica Torpedo geht
gerne darauf ein und liefert den
latinisierten Thuner Rap. Gabriel
Torres an den Timbales und wei-
teren Trommeln und Anselmo
Torres an den Congas schaffen
ein solides, vibrierendes Funda-
ment, werfen rhythmische Zwi-
schenrufe ein und singen oft mit.
Sie geniessen den Abend an ihren
Instrumenten und überlassen das
Tanzen den anderen.

Die Zugaben sind zu Ende, Ge-
spräche ersetzen die Musik.
Keine dicken Rauchschwaden
stehen im Raum. «Die Lüftung ist
gut, wenn man sie betreut wie ein
Haustier», schmunzelt Oppliger.
Er schätze die fast familiäre At-
mosphäre an vielen seiner Kon-
zerte, die Musiker kämen nach
dem Konzert meist an die Bar.
Auch heute sind sie da und be-
grüssen die angereisten Berner,
die befreundeten Seeländer und
die lange nicht mehr gesehenen
Ex- und Exilberner.

«Wir haben Tanzmusik im wei-
testen Sinn im Programm», hatte
Juri Oppliger schon früher am
Abend gesagt. Eine meist tanz-
bare Palette von Rock, Folk,
World, Funk, Jazz bietet er an.
Seit einem knappen Jahr organi-
siert Oppliger Konzerte im Saal,
vorher fanden während drei Jah-
ren seine Livekonzerte im Re-
staurant statt, und im Saal veran-
stalteten Externe Discos. 

Zurzeit finden zwei bis drei
Konzerte pro Wochenende statt;
die deutsche Rocklegende Jane
und Shirley Grimes intelligenter
Folk sind zwei kommende Per-
len. 

Link zum St-Gervais auf der BT-Site:
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Nach r i ch ten

Peter Luisi 
gewinnt Filmpreis 
sda. Der Schweizer Regisseur Pe-
ter Luisi hat den Publikumspreis
«Der Heinrich» des 18. Interna-
tionalen Filmfestes Braunschweig
gewonnen. Er erhielt den mit
10000 Euro dotierten Preis für
seine Spielfilmkomödie «Verflixt
Verliebt». Im Film des 1975 in
Zürich geborene Regisseurs gibt
sich ein Student als bekannter Re-
gisseur aus. Ziel des Schwindlers
ist, eine Schauspielerin zu er-
obern.

Filmer 
Rustichelli gestorben
sda. Der italienische Filmkompo-
nist Carlo Rustichelli ist tot. Er
sei in der Nacht zum Samstag in
seinem Haus in Rom im Alter von
87 Jahren gestorben, berichtete
das italienische Fernsehen.

Belgische Produktion
gewinnt in Winterthur
sda. Fast 10000 Personen haben
die viertägigen Kurzfilmtage in
Winterthur besucht. Der belgi-
sche Film «C'est l'histoire d'un
belge» von Rodrigo Litorriaga
gewann im internationalen Wett-
bewerb den Hauptpreis. Der
Preis für die beste Schweizer Pro-
duktion wurde dem 21-minüti-
gen Kurzspielfilm «Tiger Erdol-
chen» des jungen Berner Film-
schaffenden Moritz Gerber zuer-
kannt.
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Die Musiker allein sind Dekoration genug: Schmidi Schmidhauser und seine Band sorgten für beschwingte Hüften, ge-
paart mit einem Hauch von Glamour und südlichen Impressionen. Bild: Anita Vozza

Malzeit. Mahlzeit! Gale-
ristin Silvia Steiner liebt
die Malerei über alles.
Zu Martini präsentiert
sie Saftiges und Fanta-
stisches. «Malzeit» mit
Urs Aeschbach, Guido
Nussbaum und Ben-
dicht Fivian.

ANNELISE ZWEZ

«Wenn du den Pinsel genügend
tief in die Farbe tauchst und dann
ausstreichst, ist der Speck schon
gemalt», kommentiert Bendicht
Fivian den rosaroten «Speck» auf
weissem Grund mit rotem Rand,
der die Einladung zur Ausstellung
«Malzeit» ziert. Das mittelfor-
matige Bild des in Aarberg aufge-
wachsenen Winterthurers wurde
gestern an der überaus gut be-
suchten Vernissage schnell zum
Inbegriff der Ausstellung. Male-
rei als sinnliches Ereignis. 

Der Künstler wunderte sich
über das Aufhebens, ist er doch
wahrlich kein «Speck»-Maler –
die subversive Präsenz der Dinge
im Raum ist, verallgemeinert, Fo-
kus der Bildnerei des 64-Jährigen.
Doch der «Speck», so spürten of-
fenbar viele, zeigt pointiert, was
Fivians Malerei durch die Dinge
hindurch charakterisiert. «Keiner
malt die Dinge so direkt aus dem
Pinselstrich heraus», analysierte

etwa die ehemalige Schaffhauser
Museumsdirektorin Tina Grüt-
ter. Wers verfolgt vom «Kraut-
stiel im Glas» über «Mack the
Knife» bis zur «Flugfrucht»
(könnte auch ein Mondmobil
sein), sieht, wie sehr hier Malerei,
Motiv und Handschrift eins sind.

Und sie dreht sich doch
Seine Frau sage immer, er solle

doch endlich etwas anderes ma-
len, aber er bleibe vorläufig an
der Welt(kugel), da liege noch
manches drin. Selbstironie gehört
zum Basler Künstler Guido Nuss-
baum (56) wie die Farbe zum
Bild. «Du musst nur ein bisschen
drehen am Globus, ein bisschen

mehr von oben oder von unten
schauen und schon ist die
Welt(karte) eine andere», erklärt
der Meister der Schreiberin. Op-
tik habe viele Facetten, und bis
die Farbe stimme und die Kugel
rund sei, brauche es einiges, er sei
kein Virtuose.»

Stimmt in gewissem Sinn,
Guido Nussbaums Malerei –
auch seine Objekte, Fotografien,
Videos  – lebten oft von verän-
derten Blickwinkeln. In den Ton-
dos, die er in Biel wie Ballone an
die Wand hängt, tritt jedoch et-
was Lyrisches hinzu, das es so
früher nicht gab. Die Globusse
wandeln sich im Schauen unver-
hofft zu Lebenskartografien, die

Kontinente werden zu Organis-
men, die Wandel und Zeit bergen.

Zu schön, um wahr zu sein
Urs Aeschbach, der dritte Ma-

ler im Bunde und mit 48 Jahren
der jüngste, liebt die Verführung.
Virtuos entführt er die Betrachter
seiner Bilder in fremde Galaxien.
Wie weit man sich treiben lässt,
ist allerdings eine andere Frage.
Da nimmt er uns mit in ein über-
dimensioniertes Aquarium, die
Dinge leuchten, leben – paradie-
sisch fast. Dennoch bleibt der
Traum gläsern, die Schönheit
Verführung.

Auch die geborstenen Stämme
und das Fallholz im Bild «Lothar»
werden, je länger man schaut, zu
einer Art Trickfilmszenerie, die
verführt und verharmlost in einem.
Der Ansatz des in Basel lebenden
Aargauers ist keine Neuauflage
kritischen 70er-Jahr-Denkens. Da
ist, des Künstlers Worten folgend,
vielmehr der Wunsch, wenigstens
im Bild Schönheit zu generieren –
da, wo sie eigentlich überhaupt
nicht ist. Es ist nicht lange her,
malte Aeschbach wunderschöne
Misthaufen.

Neuerdings spricht man land-
auf, landab wieder von Malerei.
Fivian, Nussbaum und Aesch-
bach haben sie nie an den Nagel
gehängt. Kunststück, reisst man
sich jetzt um ihre Bilder.

Bis 18. Dez. Mi/Do/Fr 14–18, Sa 14–17 Uhr. 

Ga l e r i e  S t e i n e r :  MALZEIT  MIT  AESCHBACH,  NUSSBAUM UND F IV IAN

Fest der Farbe, Fest der Malerei

Guido Nussbaum: «Warum muss der Nordpol eigentlich
oben sein?» Weltkugel-Tondo (Ausschnitt).Bild: P. Weyeneth

Comedy Award

Die Letzten
ganz vorne
Die beiden Zürcher Mu-
siker Severin Richiger
und Stefan Waser sind
Gewinner des diesjähri-
gen Swiss Comedy
Award. Als «Duo Hin-
terletscht» gewannen sie
in Luzern das Finale des
Wettbewerbs.
sda. Die beiden 22- und 23-jähri-
gen Musikstudenten traten mit
Kontrabass, Gitarre und zwei-
stimmigem Gesang auf. Ihr Lie-
drepertoire reicht vom Schicksal
eines Regenwurms bis zum Anal-
phabeten Zorro. Insgesamt tra-
ten fünf Finalisten in Luzern auf.
Solo waren Marietta Jemmi,
Andrea Witschi alias Vreni Stauf-
facher und Reto Zeller alias Her-
bert zu hören. Neben dem Duo
Hinterletscht nahm die Forma-
tion Tris mit Helga Jud, Christina
Matuella und Tanja Rainalter am
Final teil.

Fünfte Austragung
Die Teilnehmer der Endaus-

scheidung waren im Sommer bei
einem Casting unter 14 Bewer-
bungen ausgewählt worden. Der
Swiss Comedy Award wurde in
diesem Jahr zum fünften Mal ver-
liehen. Er will noch unbekannten
Künstlern die Möglichkeit bieten,
vor grossem Publikum aufzutre-
ten.


